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den artiger Richtungen der strittene Priorität des allerneuesten, 

Zweck der Versammlung erreicht er- durch und durch „sezessionistischen" 

scheine. Er beantragte sodann eine ent- Reformgedankens, sondern hoffentlich 

sprechende Resolution, nach deren An- auch der Stolz, in glanzvoller Isolie- 

nahme der Vorsitzende Graf Stürgkh rung den eines Don Quixote würdigen 

die Versammlung schloss. Krieg gegen die Sprache als Schulge- 

Dem Geheimen Rat Prof. Br. Ost- genstand weiterzuführen, 

wald verbleibt nicht allein die unbe- Prag. Otto Heller. 



II. Umschau. 



Seminar - Nachrichten, von London eine Reise von 500 ameri- 
Herr John W. Suetterle ist zum kanischen Lehrern, die den Zweck hat, 
Vorsitzenden des Komitees ernannt die Schulen von Grossbritannien und 
worden, welchem seinerzeit vom Irland zu besuchen. Die Hinreise kann 
deutschamerikanischen Nationalbunde in den Monaten September 1908 bis Ja- 
die Unterstützung des Lehrerseminars nuar 1909, die Rückreise vom Novem- 
überwiesen wiu-de. Die Wahl ist eine her 1908 bis zum 15. März 1909 unter- 
glückliche. Herr Suetterle hat schon nommen werden. Sieben grosse eng- 
manches in unserer Stadt zuweg ge- lische imd amerikanische Schiffsgesell- 
bracht, und so ist zu hoffen, dass er Schäften haben für die Rundreise in der 
auch im Interesse des Seminars eine zweiten Kajüte den ausserordentlich er- 
erfolgreiche Tätigkeit entwickeln wird, mässigten Preis von 5 Pfund Sterling 

Herr Karl Schmidt, ein Alumnus des (25 Dollars) bewilligt. Fünfzig der 
Lehrerseminars, teilt in einem Brief an oben angegebenen Zahl dürfen auch den 
Herrn von der Halben mit, dass in europäischen Kontinent besuchen, den 
Newark, N. J., ein Zweigverein der sie in Antwerpen betreten. Dieselben 
Vereinigung von Alumnen des Lehrer- müssen jedoch eine genügende Kenntnis 
Seminars gegründet wurde. Zum Vor- der deutschen oder der französischen 
sitzenden wurde Herr Hang von New Sprache besitzen. 

York, zum Schriftführer Herr Karl Die Zulassung von Lehrern und Leh- 
Schmidt gewählt. Vivat sequenö! rerinnen geschieht auf die Empfehlung 

Samstag d. 8. Februar fand in der der „School Boards", der „Board of 
Singhalle der Deutsch-Englischen Aka- Trustees" oder anderer anerkannter 
demie die erste Reunion des neugegrün- Autoritäten; individuelle Anmeldungen 
deten Vereins ehemaliger Seminaristen werden nicht berücksichtigt. Die Aus- 
statt. Gegen 60 Damen und Herren wähl beschränkt sich auf solche Lehr- 
waren anwesend. Unter dem Vorsitz kräfte, die an Primär- und Sekundär- 
der Herren Becher und Purin verlief der schulen, an industriellen und techni- 
Abend in gemütlicher und anregender sehen Lehranstalten, oder an Lehrer- 
Weise. Deklamationen, Reden, musika- seminarien tätig sind, 
lische Einzelvorträge und lustige Kom- Für die Hinreise und die Rückreise 
merslieder bildeten das Programm. Für wird dem Bewerber ein bestimmtes 
das leibliche Wohl hatte ein umsichti- Schiff und ein bestimmtes Datum ange- 
ges Damenkomitee Sorge getragen. Eine geben, wobei individuellen Wünschen 
baldige Wiederholung solcher Abende nach Möglichkeit Rechnung getragen 
dürfte wohl den Wünschen aller Anwe- wird. 

senden entsprechen. „Tages Arbeit, Alle Informationen betreffs des Em- 
Abends Gäste; sauere Wochen, frohe pfanges in dem englischen oder dem 
Feste" gilt auch für die neue Vereini- kontinentalen Hafen, die beiläufigen 
gung, der wir für ihren weiteren Le- Kosten eines vier- bis sechswöchentli- 
bensweg alles Glück wünschen. eben Aufenthaltes etc. werden bereit- 

Ein Massenbesuch ameri- willig geliefert. Die Anmeldungen wer- 
kanischer Lehrer in Europa, den am 1. Juni 1908 geschlossen. Alle 
Die „National Civic Federation" veran- Korespondenzen sind zu richten an 
staltet unter der Mitwirkung der „In- Roland P. Falkner, Executive Secre- 
ternational Mercantile Marine Com- tary, 281 Fourth Avenue, New Xork, 
pany" und des Herrn Alfred Molsley N. Y. 



88 



Monatshefte für deutsche Sprache und Pädagogik, 



Rudolf Mossesche Erzie- 
hungsanstalt in Wilmers- 
dorf. Vor zwölf Jahren hat Herr Ru- 
dolf Mosse, der Eigentümer des „Ber- 
liner Tageblatt", in Wilmersdorf bei 
Berlin eine Erziehungsanstalt gegrün- 
det, die einen ungemein humanitären 
Zweck hat und denselben von Jahr zu 
Jahr in höherem Masse erfüllt. Die An- 
stalt ist dazu bestimmt, Kinder gebil- 
deter Familien, die durch den Tod ihres 
Ernährers oder durch unverschuldete 
ungünstige Umstände in wirtschaftliche 
Not geraten sind, schon frühzeitig zu 
selbständigem Erwerb heranzubilden, 
damit sie für sich selbst sorgen und 
auch ihren Familien eine Stütze sein 
können. Wie dem Berichte aer Anstalt 
über die beiden letzten Jahre zu ent- 
nehmen ist, wurden von den daselbst 
erzogenen Knaben 2 Beamte, 1 Lehrer, 
1 Landwirt, 23 Kaufleute, 7 Handwer- 
ker; von den Mädchen 6 Lehrerinnen 
und Erzieherinnen, zwei Kindergärtner- 
innen, 21 Buchhalterinnen u. s. w. Der 
Etat der Anstalt betrug 1905/06 27,273 
Mark und 1906/07 75,250 Mark. 

Die deutschen Universitä- 
ten zählten im letzten Sommerseme- 
ßter 44,964 Studierende, worunter 211 
immatrikulierte Frauen, ferner 2381 Hö- 
rer und 1274 Hörerinnen, also im ganzen 
48,619. Die Zunahme der Zahl der im- 
matrikulierten Studenten beträgt gegen 
das letzte Semester (mit 42,390) 2574, 
gegen das Sommersemester 1905 (mit 
41,928) 3036. — Hinsichtlich der Besu- 
cherzahl steht Berlin wieder an erster 
Stelle mit 6569 Studierenden, dann folgt 
München mit 5734, Leipzig mit 4147, 
Bonn mit 3275, Freiburg mit 2350, Bres- 
lau mit 1920, Marburg mit 1717, Tübin- 
gen mit 1710, Münster mit 1454, Strass- 
burg mit 1418, Jena mit 1362, Würzburg 
mit 1360, Kiel mit 1157, Giessen mit 
1118, Königsberg mit 1080, Erlangen 
mit 1067, Greifswald mit 890 und zu- 
letzt Rostock mit 691. ~ Evangelische 
Theologie studieren 2329, katholische 
1841, Rechts- und Staatswissenschaften 
12,375, Medizin 6683, Philologie, Spra- 
chen oder Geschichte 10, 832, Mathema- 
tik oder Naturwissenschaften 6323, fer- 
ner, soweit von den einzelnen Universi- 
täten überhaupt ausgeschieden, Staats- 
wissenschaften 1801, Pharmazie 1767, 
Zahnheilkunde 755, Forstwissenschaft 
144 und Tierheilkunde (in Giessen) 114. 
Für alle Studienfächer ist mit Aus- 
nahme der beiden letzteren eine Zu- 
nahme zu verzeichnen. — In 30 Jahren 
hat, während die Bevölkerung Deutsch- 



lands sich in diesem Zeitraum nicht 
ganz um die Hälfte vermehrt hat, die 
Zahl der Studierenden um das Zweiein- 
halbfache zugenommen. 

In den sächsischen Lehrer- 
seminaren ist Latein obligatori- 
scher Unterrichtsgegenstand. Seit län- 
gerer Zeit macht sich nun ein Streben 
bemerkbar, statt des Lateinischen Fran- 
zösich und Englisch obligatorisch zu 
machen. Besonders ist die Leipziger 
Lehranstalt warmer Vertreter dieser 
Idee. Sie sagt sich, eine Sprache, die 
die Gebildeten des Volkes, die Gelehr- 
ten, die nicht einmal mehr die Altphilo- 
logen unter sich reden, hat doch keiner- 
lei Berechtigung mehr, eine solche Un- 
summe von Zeit und Kraft in Anspruch 
zu nehmen, wie leider gegenwärtig das 
Latein noch beansprucht. Zum Univer- 
sitätsstudium ist Latein doch auch 
nicht unbedingte Voraussetzung, wie 
verschiedene lateinlose Anstalten, die 
trotzdem zum Universitätsstudium vor- 
bilden, beweisen. Im praktischen Leben 
aber wird derjenige, der zwei moderne 
Sprachen beherrscht, leichter weiter- 
kommen als der Lateiner. Die Anhän- 
ger des Lateinischen dagegen fürchten, 
das Ansehen des Standes könnte leiden, 
wenn Latein fiele, und für das Universi- 
tätsstudium, das die Lehrer erstreben, 
sei doch Latein die beste Vorbereitung. 
Auf der kürzlich stattgefundenen Dele- 
giertenversammlung des Sächsichen 
Lehrervereins kam die Angelegenheit 
auch zur Sprache und die Versammlung 
entschied sich mit allen gegen 50 Stim- 
men dafür, das Ministerium um Beibe- 
haltung des Lateins und um Einführung 
einer modernen -Sprache in den Semina- 
ren zu bitten. Dabei soll dem Franzö- 
sischen der Vorzug gegeben werden. 

Auch an den Volks- und Bürgerschu- 
len in Wien wurde im verflossenen 
Schuljahre der ungeteilte Vor- 
mittagsunterricht eingeführt, 
und die damit gemachten Erfahrungen 
lauten ebenso günstig als an anderen 
Orten. 

Weibliche Universitäts- 
dozenten. In Wien erreignete sich 
der bisher unerhörte Fall, dass eine 
Dame zur Privatdozentur an der Wie- 
ner Universität zugelassen wurde. Es 
ist dies Fräulein Doktor Elise Richter, 
die Tochter eines vor längerer Zeit ver- 
storbenen sehr geschätzten Arztes, wel- 
che am akademischen Gymnasium in 
Wien die Maturitätsprüfung abgelegt 



VmscliaiL 



89 



hatte und mit ihrer Schwester zu den 
ersten Damen gehörte, welche Vorlesun- 
gen an der Wiener Universität besuch- 
ten, Ihr SpezialStudium war die roma- 
nische Philologie. Der Ministerialerlass, 
welcher die Zulassung des Fräulein 
Doktor als Privatdozentin für romani- 
sche Sprachen und Literatur ausspricht, 
ist sehr vorsichtig abgefasst. Die Zu- 
lassung von Frauen zum Assistenten- 
dienste und zur Privatdozentur, und im 
weiteren auch zur Professur und an- 
derer akademischer Würden wird zwar 
als eine Konsequenz jener Bestimmun- 
gen dargestellt, durch die den Frauen 
die Erlangung der erforderlichen wis- 
senschaftlichen Vorbildung und insbe- 
sondere des philosophischen und medi- 
zinischen Doktorgrades ermöglicht wur- 
de. Die Frage aber, ob Frauen auch 
der Zutritt zu allen öffentlichen aka- 
demischen Ämtern gestattet werden 
solle, dürfe um so weniger präjudiziert 
werden, als der Eintritt in den öffent- 
lichen Dienst nicht nur an die sachliche 
Befähigung, sondern noch an andere, 
teils nominierte» teils herkömmliche 
Voraussetzungen geknüpft sei. Im gan- 
zen handelt es sich also um Ausnahme- 
fälle, und die Furcht, dass die Universi- 
täten mit weiblichen Hochschullehrern 
überschwemmt werden würden, ist bis 
jetzt noch nicht drohender Natur. 

In der fortgesetzten Debatte über den 
Kultusetat im ungarischen Abge- 
ordnetenhause verlangte der Ab- 
geordnete der Unabhängigkeitspartei, 
Falery, die vollständige Besei- 
tigung des deutschen Sprach- 
unterrichts aus dem Lehr- 
plane der Schulen. Man müsse 
jetzt bis zum äussersten chauvinistisch 
sein. Ein anderer Abgeordneter be- 
zeichnete die Schulen der Nationalitä- 
ten als Brutnester der Vaterlandsver- 
räter. 

Die Schul Verhältnisse Belgiens 
werden beleuchtet durch die Mitteilung, 
dass 275 Gemeinden keine Schulen ha- 
ben; 290,000 Kinder erhalten ungenü- 
genden, 131,000 Kinder überhaupt kei- 
nen Unterricht. 

Norwegen. Im Storthing re-- 
gen sich die Schulleute. Eine Reihe von 
Anträgen liegen vor: Verlängerung der 
Schulzeit von 27—30 auf 36—40 Schul- 
wochen, Einführung einer zweiten Leh- 
rerprüfung (nach drei Dienstjahren 
Prüfung in Pädagogik und zwei freige- 
wählten Fächern), Abschaffung des La- 
teins in Gymnasien, Gleichstälung der 
Landsmaal (Volkssprache) mit der 



Reichssprache, Abschaffung der bischöf- 
lichen Visitater (Prüfung in Religion) 
in der Kirche, Wahl von Lehrern mit 
wenigstens fünf Dienstjahren an der 
Volksschule zu Schuldirektoren. Im 
weiteren ist die Rede von der Aufhe- 
bung eines oder mehrerer Lehrersemina- 
rien und der Einführung einer Fremd- 
sprache im Seminarlehrplan und Auf- 
hebung des Direktorpostens für das Ab- 
normschulwesen (fünf Anstalten für 
Taubstumme, zwei für Blinde und drei 
für Schwachsinnige). 

Mr. Mawbey brachte in seiner Presi- 
dential address an die Nottinghamer 
Konferenz des nationalen engli- 
schen Hilfslehrervereins eine 
Reihe beunruhigender Tatsachen vor. 
So stellte er aus dem letzten Bande der 
Statistik über die Elementarschulen 
(1903-4-5), die die oberste Schulbehörde 
herausgibt, fest, dass nur 46.5% der 
Volksschullehrer zum Unterrichten qua- 
lifiziert sind; die übrigen 53.5% setzen 
sich aus einer heterogenen Menge ver- 
schiedenartig qualifizierter und unquali- 
fizierter Praktiker zusammen. Jeder 
Lehrer, sei er nun mit oder ohne Be- 
stätigung, ist im Klassenunterricht 
durchschnittlich für 43.7 Schüler ver- 
antwortlich. Mr. Mawbey verurteilt 
nicht nur die Behörde, die billige Ar- 
beitskräfte sucht, sondern auch das 
Volk, das solche Leute im Amte duldet. 
„In jeder Schule des Königreichs ist ein 
angemessenes Personal qualifizierter 
Lehrer unbedingt erforderlich: das wäre 
das Ideal. Aber wir kommen in dieser 
Beziehung kaum vorwärts, wenn die 
Zahl derer, denen eine Qualifikation 
gänzlich fehlt, von 5,210 im Jahre 1890 
auf 18,296 im Jahre 1904 gestiegen ist." 
(The Educat. Times.) 

Das Ergebnis der letzten Aufnahme- 
prüfxingen für die englischen Seminare 
zeigt, dass 82.3 v. H. aller Kandidaten 
junge Mädchen sind. Das Lehramt wird 
also von den Männern mehr und mehr 
gemieden. Gründe: Gehälter und Pen- 
sionen mehr als bescheiden und fortge- 
setzte Beaufsichtigungen tmd Schere- 
reien durch die Schulinspektoren und 
Lokalbehörden. 

Der Nobel-Preis des Dich- 
ters Rudyard Kipling. über 
den Eindruck, den die Verteilung des 
Nobel- Preises an Rudyard Kipling her- 
vorgerufen hat, schreibt der Londoner 
Korrespondent des „Temps" seinem 
Blatte folgendes: „So erfreut man da- 
rüber ist, dass der Preis einem engli- 
schen Dichter zugefallen ist, so wenig 
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verhehlt man sich in literarischen Krei- 
sen, dass die Wahl gerade Kiplings zu 
Bedenken Anlass gibt. In neuester Zeit 
hat sich in der Gesellschaft britischer 
Autoren ein Komitee gebildet, dessen 
Aufgabe es ist, alljährlich der schwedi- 
schen Akademie den Autor namhaft zu 
machen, der seinen Kollegen des Nobel- 
Preises am würdigsten erscheint. Prä- 
sident dieses Komitees ist Lord Ave- 
bury (Sir John Lubbock), und unter 
seinen Mitgliedern befinden sich Arthur 
Benson, Edmund Gosse, Haidane, Tho- 
mas Hardy, George Meredith, Sir Do- 
nald Mackenzie Wallace. Dieses Komi- 
tee veranstaltet eine Art Abstimmtmg 
unter den englischen Literaten, ehe es 
seinen Vorschlag an die schwedische 
Akademie schickt. In diesem Jahre 
haben etwa hundert Schriftsteller an 
der Abstimmung teilgenommen; sie 
waren beinahe einstimmig in der Wahl 
des berühmten Dichters Swinburne; 
auf Rudyard Kipling entfielen alles in 
allem drei Stimmen. Die schwedische 



Akademie hat sich nicht an diesen Be- 
richt gehalten, wie es denn ihr gutes 
Recht ist, bei der Wahl selbständig vor- 
zugehen. Sie ist offenbar der Meinung, 
dass die Berühmtheit und Popularität 
Kiplings eine grössere ist als diejenige 
Swinburnes. Gewiss nimmt für das 
Ausland Kipling die erste Stelle unter 
den englischen Schriftstellern ein, den 
Engländern selbst ist George Meredith 
odcftr Thomas Hardy lieber. Der Grund 
ist nicht schwer zu erraten. Für den 
Ausländer ist Kipling der repräsenta- 
tivste unter den angelsächsischen Dich- 
tern von Genie. Der Imperialismus hat 
in ihm seine Verkörperung und seinen 
lebendigsten Ausdruck gefunden. Der 
Ausländer glaubt, England und die 
Engländer besser zu verstehen, wenn er 
Kipling gelesen hat. In Wirklichkeit 
beleuchtet Kipling aber nur eine Seite 
des englischen Charakters, er ist ein 
Apostel des Chamberlainismus, der jetzt 
etwas aus der Mode gekommen ist." 

0. B. 
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Amos Comenius an der Elbe. ^) 

Eine Burleske aus dem Jahre 1909. 

Marcia funebre con burlesca. — ^Melodie: 

Es geht bei gedämpfter Trommel. 

Im hohen Olymp war grosser Verdruss: 
Erasmus, John Locke, Ratichius, 
Stephani, Comenius, Fröbel imd 

Strungk, 
Die stritten sich über die Kunsterzie- 
hung. 

„Ich stelle den Antrag," rief da Pesta- 

luzz, 
„Comenius steigt nieder zum irdischen 

Schmut«, 
Er mag sich i)ersönlich erkundigen 
Nach der Kunsterziehung da untigen!" 

Ein Krach. — Da war es schon geschehn, 
Comenius tat vor einer Schule stehn, 
Die Kunstprobleme die schwierigen 
Mit Fleiss dort zu studierigen. 

* Zu Nutz und Frommen unserer Le- 
ser aus der Sächsischen Sehulzeitung 
zum Abdruck gebracht. D. R, 



Er stellt sich vor; „Sie kennen mich 
doch? 

Amos Comenius. — Pädagog." — 

„Gewiss," sagt der Lehrer, „sehr ange- 
nehm, 

Hier wird Ihnen Hören und Seh'n ver- 
gehn!" 

Man reicht ihm die Hefte, gelb kariert, 

Neuneck*ges Fasson, innen blau mar- 
moriert. 

Geschmückt zu des Gasts pädagogi- 
schem Schmerz 

Mit Zeichnungen vom und hinterwärts. 

„Dass der Kunstsinn eine Förderung er- 
fährt" -^ 
Wird dem erschrocknen Amos erklärt — 
„Gibt's diese Form jetzt, selbige 
Ist's Neueste an der Eibige! 

Den Namen schreibt man nicht mehr 

drauf, 
Zur Kenntlichkeit malt aussen auf, 
Den Kunstsinn zu betätigen. 
Das Kind sein Selbstporträtigen. 



